
Im Aampfe mit 
Franktireurs. 

. .(Kriegsroman von Adolf Fansei.) 

(FortsetzunT). 

Der ist ob des plötzlichen Ueber-
falls so erschreckt, daß er an leinen 

7^"'.Widerstand denkt. Nun aber, da des 
Offiziers Arme ihn nicht losiasicn, 
sondern fester pressen, entreißt sich 

^>,'Nen<!^ nnt einer Kraft, die man dem 
zierlichen Körper nicht zutraut, der 

^-^'ihn unischlingenden Fessel und sucht 
durch die Tiir zu entschliipfen. 

Aber der Fähnrich ist nicht umsonst 
im 5kadettenhaus gewesen. Mit ei^ 
nem blitzschnellen Turnersprung ist 
er an der Tür und versperrt den 

^Ausgang. Das gequälte Geschöpf 
^.f-^.zückt, außer sich, einen Dolch auf sei-

nen Peiniger. lZin rascher tZriss 
^ .'geniigt, den zarten Händen das ge-
'P^'.fährliche Instrument zu enlwinden. 

' lZin Blick tödlichen Hasses trifft 
^vden jungen Offizier, bann kräuseln 

'sich die Lippen zu verächtlichem 
Spott: „Also das sind die Heldenta­
ten der Deutschen! Einen Knaben 
zu übersallen und zu mißhandeln! 

wie erbärmlich!" 
Ein verletzender Hohn lag in dem 

-'^/Ausrus, der Ronegg in allen Ner-
ven traf. Schon will er lvild auf­
fahren, da sieht er den Jungen tau-
meln und zu Boden gleiten. Nun 
schmilzt sein Zorn in Mitleid. 

Schnell hebt er die ohnmächtige 
Gestalt vom Boden und bettet sie be-

r/ , hutsam auf der Ottomane. Aengst-
" ' lich lauscht er aus die Atemzüge. Das 
^ Herz schlägt noch, leise und schwach. 

Es ist eine plötzliche Schwächeuan-
Wandlung. Wie er dem Knaben die 

js., Bluse öffnet, um ihm das Atmen zu 
erleichtern, packt ihn ein maßloses Er­
staunen: der jugendliche Körper, den 
er in den Armen hält, zeigt die 
lnosvenden Formen eines jungen 
Weibes. 

Wie ein Blitzstrahl erhellt sich in 
ihm die Wahrheit. Ren6, der ver-
traute Gesährte des Gutsderwalters, 
aus den er schon lange ein beobach-
tendes Auge geworsen, ist dessen 
Freundin, vielleicht seine Geliebte... 

7"' Doch hier galt es zu handeln. 
K' l Hat er denn nichts, um die Arme 

ins Leben zurückrufen? Halt, da 
steht ja der Burgunder noch unbe­
rührt, den ihm die fürsorgliche Quar­
tierherrin aufs Zimmer sandte. 
Rasch einige Tropsen von dem feu­
rigen Blut! Es wirkt; das blasse 
Gesicht beginnt sich mit einer sanften 
Röte zu überziehen, die feinen Nasen-
flügel beben, ein Seufzer erleichtert 

s die gepreßte Brust. 
Und jetzt trifft ihn ein Blick aus 

den dunklen Augen. Das war kein 
^^^!^cZorn mehr, keine Verachtung, nur 

ein . Schonung heifchendes^ Flehen! 
Und wie sich jetzt die zarte Gestalt 

-erhebt und mit eiserner Willenskrast 
V aufrichtet, füllt warmes Mitgefühl 

des Offiziers Brust. 
' „Kommen Sie, mein Kind, Sie 
'haben von mir nichts zu befürchten! 
Wenn ich Sie unerwartet und hart 
anfaßte, so war Ihr verdächtiges Be-

. nehmen daran schuld. Von dem 
/ unbedachten Ausfall mit der Waffe 

will ich ganz schweigen." 
„Was wollen Sie denn von mir?" 
„Offenheit! Was soll das Spio-

nieren vor den Zimmern der Koin-
' tesse?" 

„Ich wollte die Gräsin sprechen 
und konnte zu keinem Entschluß lom-

' men." 
»Und jetzt?7 . .. 

^ « I c h  h a b e  m i c h  a n d e r s  b e s o n n e n . "  
„Mit diesen Ausflüchten haben Sie 

^i mir kein Glück. Sehen Sie mir 
. ms Auge, und nun leugnen Sie, 

wenn Sie können, daß Sie etwas 
gegen die Gräfin im Schilde führ­
ten." 

„Gegen die Gräfin? Wie sollte ich 
. >^dazu kommen?" 

„Sollten Sie sie etwa als Neben­
buhlerin hassen?" 

Ren6 konnte den durchdringenden 
Blick nicht ertragen, den der Deutsche 

' auf ihn richtete, und als jetzt Ronegg 
mit starker Betonung die Worte fal-

- len ließ: „Ich weiß'mehr von Ihren 
' Geheimnissen, als Sie ahnen", da 
, zuckte Ren«; zusammen und wars ei-

nen scheuen Blick auf den Offizier, 
der fortfuhr: „Ihr Unfall ließ mir 

... soeben Ihr wahres Geschlecht erken-
nen." 

^ „Sie wissen? Das ist schmählich!" 
/ > Blitze des Zornes schössen aus den 

Sternen. 
„Nur keine tragische Szene! So 

was macht aus mich keinen Eindruck." 
^ „Oh, Sie wissen nicht, mein Herr, 

wessen eine beleidigte Französin fähig 
. - ist. Nehmen Sie sich in acht!" 

„Vor Ihnen?" rief der Fähnrich 
lachend. „Nein, meine Kleine! Sie 
täten übrigens besser daran, mir 
dankbar zu sein, statt die Entrüstete 
zu spielen." 

„Ich bin nicht Ihre Kleine! Las­
sen Sie ein für allemal 'den ver-
tralilichen Ton." 

„Ja, >oie foll ich Sie denn nen­
nen, Sie mädchengewordener Knabe? 
Sie haben doch einen Namen, her­
aus niit ihm!" 
^Der Name tut nichts zur Sache." 

'/„Doch, ich habe NN Recht, zu wis--
sen^ wer.' sie sind." 

M 

Der strenge Ton im Munde Ro-
negqs. der bisher eine mehr ruhige, 
tändelnde Unterredung geführt, über­
raschte das Mädchen, das den ju­
gendlichen Ossizier nicht für voll ge­
nommen hatte; sie merkte, daß mit 
ihm nicht zu spaßen sei, und suchte 
nach einem Ausweg, ihre Unbeson­
nenheit wieder gutzumachen. 

Als schlaue Evastochter versuchte 
sie es mit der Koketterie. 

Ihre Blicke in Glut und Schelme­
rei tauchend, blitzte sie ihn an mit den 
strahlenden Sternen. Und nun kam 
es in den weichsten Molltönen von 
ihren schwellenden Lippen: 

„Ich will Ihnen verzeihen, daß 
Sie mein Geheimnis entdeckt haben. 
Aber nun lassen Sie mich gehen, ich 
flehe Sie an!" 

Ronegg sah wohl die verlockenden 
Flammen, die in ihren Augen lo­
derten, aber er wußte auch, daß auf 
dem Grunde die Arglist lauerte, das 
brennende Verlangen, den Gimpel 
ins Garn zu locken. Er wehrte da­
her ihrem betörenden Angriff auf 
seine Sinne mit dem trockenen Be­
scheid: „Sobald ich weiß, wer Sie 
sind, halte ich Sie nicht mehr zurück." 

«Ich gehöre zum Gutshof. Mein 
Name ist Margot Fleury." 

Zweifelnd sah der Fähnrich das 
Mädchen an. 

„Wozu aber die Maskerade?" 
forschte er weiter. 

„Aus Furcht vor den Prussiens." 
„Nur deshalb?" Der Blick des 

Offiziers wurde jetzt so scharf, daß 
die Gefragte ihm schon auswich. 
Sollte der unerbittliche VerHörer gar 
wissen, daß . . . Nein, sie mochte es 
nicht ausdenken. Dann war ja 
Raoul in größter Gefahr! Toll wir­
belten ihre Gedanken durch den Kopf. 
Rafende Angst befiel sie, sie mußte 
wissen, wieviel der verhaßte Prussien 
wußte. 

Gewaltsam nahm sie sich zusam­
men, dem dreisten Forscher ein gleich­
gültiges Gesicht zu zeigen. All ihre 
Selbstbeherrschung reichte aber nicht 
aus, den zitternden Klang der Erre­
gung in ihrer Antwort zu verhin­
dern. 

„Sie scheinen mir nicht zu glau­
ben?" 

„Wer unter falscher Flagge segelt, 
ist immer verdächtig." 

„Ich habe Ihnen schon gesagt, 
warum es geschah." 

„Ich bin so unhöflich, es nicht zu 
glauben." 

„Was veranlaßt Sie zu solchem 
Mißtrauen?" 
..„Oh, man hat seine Ahnungen; 

man sieht im Geiste manches, was 
sonst den Augen verschlossen ist." 

„Daß Soldaten auch Seher sind, 
habe ich nicht gewußt." Der Kobold 
begann sich in der Kleinen zu regen. 

„Sie sind es stets, wenn es gilt, 
einen Feind aufzuspüren." 

„Also bin ich Ihnen fo gefährlich?" 
Der Ton sollte scherzhaft klingen, 
aber es sprach daraus eine ängstliche 
Spannung. > ' 

„Weiber sind am gefährlichsten, 
wenn sie für ein teures Leben git­
tern." 

„Ja, ist denn die Komtesse in Ge­
fahr?" 

„Wie lange soll die Komödie noch 
dauern, mein Fräulein? Sie merken 
doch, daß ich Ihr Spiel durchschaue. 
Soll ich Ihnen erst sagen, für wen 
Sie bangen? Soll ich Ihnen die 
Historie von dem Pagen erzählen, der 
in zärtlicher Liebe zu seinem Herrn 
entbrannt ist?" 

„Nicht weiter, bitte!" Alle Angst 
und Befangenheit war verfchwunden. 
Frei und offen schaute das Mädchen 
dem Fähnrich ins Gesicht. Unbeug­
samer Trotz sprach aus seinen Mie­
nen. " 

«Ja, Sie haben recht. Fort mit 
der Komödie, sie ist mir schwer ge­
nug geworden. Was soll ich noch 
leugnen, daß meine ganze Seele an 
dem Mann hängt! Jede Faser mei­
nes Herzens gehört ihm. Ihm zu 
dienen, über ihn zu wachen, ist das 
Glück meines Lebens". ' ^ 

Ein Ausdruck schwärmerischer Glut 
und unbegrenzter Hingebung lag in 
ihren Augen. Ronegg war ergriffen. 

„Sie sind noch so jung, eine kaum 
erschlossene Blüte. Meiden Sie den 
Mann, der sich kein Gewissen dar­
aus macht, Sie zu betrügen, Sie in 
seinen Untergang mit hineinzuzie­
hen". 

„Und wenn mir das Schlimmste 
droht, ich kann nicht von ihm lassen". 

„Armes, verblendetes Kind, Sie 
rennen in Ihr sicheres Verderben". 
' „Ich bin aus alles gesaßt. Lie­
ber sterben, als einem von euch, die 
ich hasse, mein Leben verdanken!" 

„Geh' hin, ich halte dich nicht mehr, 
unseliges Kind. Zu spät wirst du 
einsehen, wer es ehrlich mit dir 
meint". ' ^ ^ 

Ein kurzer Moment des Zögerns, 
als wären die Worte des Offiziers 
nicht ohne Eindruck gewesen, dann 
war sie verschwunden. 

-I- » » 
Nicolas sah sich vergeblich nach sei­

nem neuen Genossen um. Der Blau­
kittel stand nach einer kurzen,' aber 
inhaltreichen Aussprache mit Fähn­
rich Nonegg vor der Komtesse, die 
ihm mit großer Spannung zuhörte. 
Ja, es schien ein ganz ungewöhnliches 
Interesse zu sein, was die vornehme 
Dame zu einer so ausmerksamen 
Hörerin machte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Tobias Wilders 

Weg zur Höhe. 

Von Idenko v. Kraft 

.K' Wortsedung.) ' 

An öieses Vergangene dachte er 
nun; und das blühte wie eine giftige 
Pflanze dort unten aus dem blauen 
Dunst der Tiefe. — Und er. dachte 
noch mehr. Dachte, wie er endlich nach 
langen Jahren den Heimweg gefun­
den, wie er in Heinrich den Arzt ge-
fucht und einen Freund gewonnen 
hatte, und wie ihn seitdem die Sehn­
sucht trieb, die Stelle zu betreten, aus 
der sein Vater den letzten Atemzug 
getan. Nun er zurückgekehrt war, 
'prach die Kinderzeit lauter, als die 
remden Zungen im fernen Osten ge-
prochen hatten; nun er zurückgekehrt 

war, blieb des Vaters Tod sein 
schmerzlichster Begleiter. — ^ 

„Fritz!" Sein Gefährte drehte ihn 
gewaltfam um. «Sieh' nur die vio­
lette Pracht da unten! Ist dcis zum 
minderen nicht ebenso schön wie drü­
ben das schweigende Versinken?" 

Friedrich nickte. „Auch dein Schö­
nes ist ein Untergang, lieber Heinz! 
In einer Stunde ist es da wie dort: 
Nacht." 

„Und in zwölf StunM ist es da 
wie dort Tag, mein lieber Fritz, und 
ich werde dich wegen deiner hinfälli­
gen Prophezeiung au^slachen. Komm!" 

Friedrich aber ging nicht, konnte 
seine Gedanken nicht von dem Ver­
gangenen losreißen. 

».Er mNß ihn wohl sehr liebgehabt 
haben, Heinz? 

„Wer — wen?' 
„Wer?" Frledrlch lächelte traurig. 

„Mein Vater — diesen Daniel Lerch." 
„Dich hatte er lieb!" sagte Hein­

rich. „Und da du fort warst so 
lange und nimmer kamst, da über­
trug sich wohl diese Liebe auf den 
Sohn seines Jugendfreundes. Er hat 
viel für ihn getan. Denn Daniel 
soll damals recht unsparsam mit sei­
nes Vater Erbe umgesprungen sein. 
Kein Wunder. Mit zweiundzwanzig 
Jahren plötzlich Gutsherr! Frei^it 
und Freude steigen auch einem Be­
sonnenen zu Kopf." 

Friedrich Winter nickte. „Mir 
nicht. Mir ist immer nur der Schmerz 
zu Kopf gestiegen, nie das Glück." 
Plötzlich belebte sich sein Blick und 
Ästete fpähend an einer Stelle der 
von der Dämmerung fchon umschleier-
ten Ferne. « 

„Was wollten oenn die beiden dort 
— gerade dort?" 

„Steinproben wollten sie holen für 
ihre Sammlungen. Du weißt doch, 
jür deinen Vater gab es nach dir und 
deinem Wohlbefinden nur noch eine 
Freude: seine Steinsammlung und 
seine Kristallmodelle.. Aber komm! 
Komm!" ^ ... 

Heinrich wieberholie dieses Wort 
eindringlich und nahm den Arm des 
Freundes. Wenn sie noch vor völli­
ger Dunkelheit die Gamsecker Hiitte 
errreichen wollten, gab es keine Zeit 
zu verlieren. 

Sie liefen eine halbe Stunde lang 
die fanfte Senkung des Plateaus 
hinab, immer längs der Pfähle, die 
die Richtung angaben. Vor einem 
Steinmann blieben sie stehen, und 
Heinrich sah nach dem Weg. 

„Man wird alt. Junge!" sagte er 
scherzend. „Jetzt sind es kaum zwei 
Jahre her. daß ich das letztemal hier 
bei Hellmer war, und schon weiß ich 
mich nicht mehr ganz zurechtzufinden. 
Was meinst du — ist das dort unten 
Kapellen?" 

„Altenberg is 's!" antwortete statt 
seines Begleiters eine mürrische 
Stimme, und die beiden Wanderer 
suhren herum. Hinter ihnen stand 
ein alter Mann in derber Bauern­
kleidung, mit einem kurzen Bergstock. 
Es war der alte Roth. „Wo wollen 
S' denn hin?" Er sah von Heinrich 
auf dessen Begleiter. Und die Augen 
des Alten wurden weit und starr. Er 
machte den Mund auf, um etDas zu 
sagen. Doch er schwieg. 

„Zu Gottwalt Hellmer wollen wir", 
antwortete Heinrich, „dürften aber 
heute kaum mehr zurecht kommen. In 
einer Viertelstünde ist es Nacht. Al­
ter? Was ist dir denn?" 

Roth fuhr sich mit der Hand über 
die Augen und schüttelte den Kopf. 

„Nix is! Was begraben is, steht 
nimmer auf." - . . 

Heinrich sah ihn verwundert an; 
auch Fritz wurde ausmerksam. 

„Wir möchten gern wissen, wie 
lange wir noch zur nächsten Hütte 
brauchen." 

Geistesabwesend sagte Roth: „Nach 
der Gamsecker Hütten brauchen S' a 
Stund. Und den Herrn Hellmer fin­
den S' grad in der Hütten, wenn er 
nöt schon wieder heim is." Er nahm 
den Hut ab und wischte 'mit dem 
Handriicken die Stirn. 

Heinrich hatte dankend die Kappe 
gelüftet und schickte sich in Eile zum 
Gehen an. um Hellmer noch in der 
Hütte zu tresfen. Er wollte sich die 
Ueberrafchung nicht entgehen lassen. 

Aber es war schon dunkel gewor­
den, und der schmale Felsensteig ließ 
sich mit dem Blick nur ein kurzes 
Stück versolgen. Heinrich glitt einige 
Meter über den steilen Rasen hinun­
ter. Losgelöste Steine kollerten in 
die Tiefe. 

Rot sprang zu ihm hin und faßte 
ihn am Aermel. Der Führer war 
in ihm wach geworden, 

„Herr!" brummte er verweifend. 
..Wer wird denn bei der Finsternis 
so gach sein?" 

Heinrich sagte nichts. Er schämt« 
sich ein wenig seiner Hast. 

„Geben S' besser Obacht", murrte 
der Alte, „an Unglück is leicht g'sche-
hen." ' , 

Winter dachte an seinen Vater, 
llnd bitter gab er zurück: 

„Keine Angst. Es ist ja kein Füh­
rer bei uns." 

Roth wurde weiß bis in die Bart-
wurzeln. Seine Hände krampsten sich 
um den Knüttel, den er trug. Eine 
Weile stand er so und sah, wie die 
beiden immer tiefer entschwanden. 
Dann plötzlich legte er die Hände wie 
einen Trichter um den Mund und 
schrie: 

«Herr! Ich bitt' — wie heißen S' 
denn?" 

Die Schritte im Fels hielten inne. 
Und eine Stimme rief: ..Welcher 
von uns?" DM. 

..Der als der ^Zweite geht!" 
»Ich heiße Friedrich Wmter. 

Adieu!" 
Die Nagelschuhe klirrten wieder aus 

dem Fels. Steinchen kollerten hinun­
ter. Die zwei Eiligen verschwan­
den. 

Der Alte sah ihnen lange nach, so 
lange, bis er nichts mehr hören :5nn-
te, bis der letzte Mein verrollt war. 

„Winter? — Friedrich Winter?" — 
Er wandte sich und stieg zitternd 

über das Plateau hinauf. Sein Ge­
sicht war so bleich wie der Mond, der 
langsam im Westen ausgestc-niien 
war. 

Dann wandte sich der Alte plötz­
lich gegen den Danielsteig hinüber und 
kletterte - hastig durch die sinkende 
Nacht. . 

4/? L.Kapitel. 

Heinrich und sein Begleiter klom­
men längs der Seile und Leitern 
tiefer und immer tiefer, bis sich der 
Fels zu einem schmalen Steig ver­
wandelte. der sie schnell und sicher 
hinabgeleitete. ' 7 

Als sie zum Gupssatt'el kamen, 
war es schon Nacht. Aber es war 
nur noch eine Viertelstunde bis zur 
Hütte. Sie zündeten eine Laterne 
an und stiegen das zerrissene, zer­
furchte Sträßlein hinab. 

Nach zehn Minuten blitzte vor ih­
nen ein Licht auf. Sie eilten rascher 
darauf zu. ^ Es war eine Laterne im 
Fenster der Gamsecker Hütte. 

Langsam tratew sie an die Schei­
ben und sahen hinein. Richtig: sie 
kamen noch zurecht. Beim eisernen 
Ofen sa'ß Hellmer^ und bewachte mit 
großem Interesse den Kochtopf, c.us 
dem es dampfte. Zuweilen rührte er 
mit einem Löffel darin und sah nach 
der Uhr. Er h^tte dem Fenster den 
Rücken gekehrt und konnte die beiden 
Gesichter draußen nicht sehen. 

Vor einer Holzpritsche stand Eras­
mus, damit beschästigt, mit Hilfe von 
Ruckfäcken und Wettermänteln zwei 
Liegestätten herzurichten. Während 
er die Seile zusammenrollte und zu 
Kopfkissen machte, riß Heinrich die 
Tür auf. 

Hellmer ließ den Löffel in den 
Topf, die Uhr auf den Nfch stillen. 
Dann eilte er auf den Gast zu. herz­
lich und'ftoh. . 

„Wo .in aller Welt kommst denn 
du her, Heinz?" 

Heinrich lachte und schüttelte die 
Hand des Freundes kräftig und lan­
ge, während Erasmus aus der Stu-
^e ging, um die beiden allein zu laf-
fen. „Von einer Tour komm' ich. 
lieber Gottwalt! HOder meinst du, 
ich bin vom Himm^ gefallen?" 

Da bemerkte Hellmer den zweiten 
Gast.-

„Wen bringst du da mit, Heinz?" 
Heinrich wandte sich um. „Fritz — 

das ist mein alter Freund, Ingenieur 
Gottwalt Hellmer. Und das, lieber 
Gottwald, ist mein nKier Freund, 
Herr Friedrich Winter." 

Ueber Hellmers Züge huschte ein 
kurzes Erstaunen. Höflich, wie ei­
nem alten Bekannten, reichte er Fritz 
die Hand: 

„Sie sind mir willkommen, Herr 
Winter." . 

Dann gab es ein Weilchen nicht 
viele Worte. Gottwalt rückte oen Tisch 
in die Mitte, stellte die Laterne da­
rauf und begann, den Wirt zu spie­
len. Die Erbswurstsuppe im Koch­
topf war gar getvorden. Dazu gab 
es zwei Büchsen Kotiserven. ein Stück 
Ananastorte und zM Schluß heißen 
Tee mit Rum. 

Draußen aus diir kleinen Terrasse 
saß Erasmus. Dir hatte eik Stück 
Brot und schnitt Hch. Speck darauf. 

Er hörte nicht, wie die drei in der 
Stube sprachen unö mit dem Geschirr 
klapperten — Erasmus dachte nur 
an die nächsten Tage und an ihre 
Bitternis. Und zu den drei Sor­
gen. die den breiten Buckel des Eras­
mus drückten, woir jetzt noch eine 
vierte Sorge dazugekommen: der Ge­
danke an den Weg mit Hellmer in 
die Kahlmäuer. . 

(S°rt,chMg f-rgt.> 

Feuer-R-lvestelle«. 

Druck . Arbeiten aller Art 
liefert die Pob-Druckerei des „Der 
Demokrat" zu niedrigen Preisen und 

> bei aufmerksamster Bedienung. 

ßkummeM und Lage der Feuermelde-
7 stationen. ^ 

9 St. James Hotel. 
13 Rockingham Noad und 

Worth Str. .! 
14 Dritte nnd Fillmors Straße.?. 
16 Dritte und Myrtle Straße. 
16 Vierte und Warren Straße. 
17 Zweite und Taylor Straße. 
18 Zweite und Brown Straße. 
19 Sechste und Marc^uette Straße. 
21 Front nnd Scott Straße. . ' ! 
23 Fil^nfte und Gciines Straße. ' 
24 Dritte und Scott Strasze.. 
26 Zweite- und Harrison Straße. 
26 Fünfte und Harrison Straße. 
27 Dritte und Perry Straße. 
23 Dritte und Main Straße. ' 
29 Zweite un!d Brady Straße. 
31 Fünfte und Brady Straße. 
32 Hotel Krrnball.' ^ 
33 Schlauchhaus No. 1. 
34 Vierzehnte und Farnam Str. 7.!^ 
35 Dreizehnte und Tremont Ave. 
36 East River Str. und Cambria 

Avenue. 
37 Siebente und Rock Island Str. 
38 Vierte und LeClaire Straße. 
39 Case und Federal Straße. 
41 Achte und Harrison Straße. 
42 Zwölfte und Ripley Straße. 
43 Zehnte und Brady ^tmße. 
44 C., R. I. ^ P. Shops. 
46 Vierzehnte und Perry Straße. 
46 Fünfzehnte und Harrison Str. 
47 Locust und lBtrady Straße. . 
48 Sechze'hnte und Iowa Straße. 
49 Sechzchnte und Arlington Ave. 
61 Standard Oil Co. ' 
62 East River St. und College Ave. 
63 Spring Str. und Summit Ave. 
64 Ze^hnte und Grand Avenue. 
66 Fünfte ^und Iowa Straße. 
67 Neunte untd LeClaire Straße. 
63 Mound und Eddy Stra^. 
69 Eiste und Iowa Straße. 
61 Staats-Wai'senhaus. 
62 Farnam und High Straße. 
63 Locust Straße und Grand Ave. 
64 Brady Straße und Park Lane. 
66 Belle Avenue und East Straße. 
67 Grand und Nicholas Ave. H ' 
71 Ripley und Pleasant Straße 
72 Locust und Gaines Straße. 
73 Vierzchnts und Gaines Straße. 
74 Fiinszehnte und Warren Str.! 
76 Achte und Gaines Straße. ^ 
81 Locust und Division Straße. 
82 Union und Washington Straße. 
83 Achte und Fillmore Straße. 
84 Fünfte und Taylor Straße. 
86 Leonard und Marciuette Straße. 
86 Siebente Str. und Alma Ave. . 
87 Siebente und Davis Str. 
89 Leonard untd Washington Str. 
91 Locust und Marquette Straße. 
92 Mercy Hospital. 
93 St. Vincent's Orphanage. 

122 Front und Main Straße.' 
123 Grand Opera House. 
124 Zweite und Main Straße. 
126 Burtis Opera House. 
126 American Theatre B^n«. 
127 Columbia Theater. 
212 Ridgewood und Hillcrest Ave. -
213 Fulton und Mssissippi Ave. -
216 Christie St. und Summit Ave. 
312 Dritte und Division Straße 
313 Rockingham RocÄ und Division 

Straße. 
314 Rockingham Road und Howell 

Straße. - . M 
316 Glaoose Maschinenraum'. 
316 Telegraph Road und> Rolsf St. 
319 Rockingham Road und Lincoln 
^ ' Avenue. . 
321 Sechste und Oak Straße. ' 
323 Dritte und Oak Straße. 
324 RockinAham Road und Claik 
. Straße. 

326 Hancock und Lincoln Ave. 7 

Advokaten H»«d Notare 

'' Lrnst Llaussen '' 

Rechtsanwalt !! 

!! 3v4-3().^ Central Office Bldg., ' ̂ 
!! Davenport, Ja. ^ !! 

l  l  l  I I I  I I I  r  l  I I I  l  l  l  

Fieks ̂  kioks 

Aufmerksamkeit tvird de» 
Nachlässen, ftinan^isachen und Grund« 
i-igenthutnv-Angelegenheiten betreffen» 
den gesetzlichenBestimmungen geschenkt 
Kapitalanlagen auf hypothekarisch, 
Sicherheit. 

tvestl. S. «ts. 

A^te W» Ahmtheker 1! 

ll. Msii8. 

Advokat «nd Rechtsanwalt 

8i«mer 21, Krelmaurer-remtzel, «, 
3. und Mai« Straße. 

Alle Rechts - Angelegenheiten unt 
Regelung von Nachlässen etc. finde» 
»rompte ErledigunU. 

rhSutN, jr. Kvseph 

1'kuonvn 

Mokalea Mi> ZiechlsaniiiM 

Zimmer 25 «. 24 McMmu» GebSuv» 
Tel. 52« Davenport, Ja. 

Advokat mkd Äechts-AvwM 
Ummer 306-307-S08. «entral Off?« 

Building. 
ILek. >8t M Z^venpert, Zja. 

M 

vlladriSLsS «Uo-

vontaiiis tks essosoo 
ot »Q autlioritattvo lidrsrz?'. 
vovjsrs svsr^ üsIÄ vk Ic2oM-
vSs«. Dvoz^oloxscU» La » 
siuxlodook. 

Mio vttlr tdo 

4lX>»lXX) ^orüs. 27<x> ?aess. 
SlXX) lUrzstratiovs. vost 

»iniULoli Söllars. 
1,0t US toll avout tkis wost 

romÄrkadlo siQxlo volruno. 

tiovUmi» «to. 
X tdi» 

V« vi 11 
»VQS/«« 

?o<zlrvt 

! Kaufmann äs WilUs, ! 
Advokaten uud Rechtsanwälte. ! 
Security Gebäude, Davenport. ! 

Rechtsangelegenheiten u. Re- j 
gelnng von allen Gerichtsbarkei« l 
ten prompt erledigt. Nachlas- j 
senschasten regulirt. ' 

Deutsch gesprochen.' 's ' / . ! 
«»««»«>»««»»«»,««»»»»»»»» 

' -SM' 

R? - Uckchfoleer v«» 

Svtirnielt ck 

Advokat uud Nechts-Amvalt. 
Vel» DU ^rleihen zu bMgen Zinse» 

Office: Nordwestecke 2. und Harris»» 
Straße, UÄer der Iowa Na­

tional Bank. 
I)«»e«p»rt, F»w»MWMß 

U. W. «uym«»«. «bolf wt»««» 

Advokateu uud Rechtsanwälte. 
«kmne, SK-3S-37. Schmidt «l»A 

Davenpsrt, Ja. 

«. «. «alter «. «»««ft 
«uel ». E,oD. 

Advokateu uud Rechts-Eousuleutei 
Office: K». «18 Main GtraßH, 

Wvokateu uud Rechts-Auwiilte. 
»eschäst-fAhrerd«. NNW 

Wi>ene», vollständige» Set Wbfkatt' 
lvÄcher von Scott County, Ja., 

Darlehe«» Grundeiie«ch««».Mw> 
^ Bersichen»«».^ K 

»01-304 W«bÄ»t« 
U« und Main Ät». 

Arzt, MMarzi Äud GMUhW 
Office und Wohnung: 1606 w. 3. Str. 

Tel.: Z^venport 412V, 
Sprechswnden: 11-12 Uhr lSormtt«'z 

tags, 3-K Uhr Zwchmittag» und T'-D . «i, 
Uhr«b«nt». ^ 

Dr H Matthetz Dr. «. U. Matt^ 
Trlrpbon !^4S ' . Tel. 88D 

Äerzte, Wundiirzte u. GeburtShelfek 
Schmidt'» Block, X.-W. «cke Harris», 

und 2. Str., Zimmer 47, 48 und 
40, Office-Telephon 40». 

v». v. tt. 

Arzt, Wuudarzt mld Geburtshelfer. 
Office: Zimmer 27, Kg, . 

McManuS-GeVäude. 
Tel. 75», 1 Rw«. 

»»h«««,: 908 westl. 8. «traß«, 
Tel. 7S8 L. S. 

«»r»chfi««te«: 10.12 «achM. 

vr. V. ?. Lpssrs 

^ Spezialist ^ 
Ma<en- und Herz - KraiMeite». ^ 

Schmidt - Gebäude, « 
Oweite und Harrison Straße« 

Davenport. Iowa. 

vr. c. I. 

Arzt «.HMdliDt; 

Phone Dav.^115. ^ ^ ̂  
Schmidt-GLbSttde. 

W. 

»«. Ml. V0U.W» 

Svezialist für Angeu-, Ohreu«, 
Naseu- uud Halskräukheiteu.. 

Schmidt-Gebäude, Zimmer 88 und 
Sprechstunden: > ' -

U-11 v»rm, 2-4 NachmiÄaA?: irevl» 
Phon, Hau» und Office: Zt». G7K 

I I I »»»» »»» I » I » I I I I »ch»» 

^ W »hone S7ö6.». 

vr. L. AI. Aeplieiis 

M Zahnarzt Wz 

.! 2i^21 im Gevsuve d'er Erste« 
!' ?!ational-Bank, Davenport, Fa. 

kros 

N.HxZV«»chbinder. lMU 
EWbt^en von Biichern. LinierunGeii 

und «rteiten für Geschäftsleute. 
Neschästs-Bücher und Gummistem^ . 
W«. 802 westi. 8. Strajle, Davenpar^ > 

Wm. Bischoff. ^ ' Henry Kühl. ^ 

kisckott öe lst^uekl 

BMcheru«gM«V M 

^ 333—334 Masynie Tempe l 
Wir vertreten nur erstklassige Ge«^ 

sellschaften.>^^W2.^^^l^/U,. . ^ 

«t«?tionatoH'. 
Phone No. 5672.?. MV 

!1S7 westliche Lomst Straße. 
Davenport, Iowa. 

i.eooi) 

50-^ 

i'ieuK V 
destellt okt in 6er Vrassiörc. I'ausenrli: von 
?rauen ver^venljcn ^ llie VraKsIii-ek > 
Folie," >veii sie ebenso uncnihelirlick .Mv' 
ein Korset kiind.Lie sind eine Ltüt^e Lür 
^ic Rüste unll xeden clem Körper eins 
iueen61icl>e und von (ler ^oäe vurl;es?I>ris-
be "' oens I«lnie. „ 
Äs 

sinck 6as niocklioliste unck nütTliellste ^lei-
ciunevstüclq. I^ur «rstklsssixes I^Äterial 
vira verwendet—Zi. L. "VVsIolm," ein 
scd^ieessmes Lein von erosser vauerksstix» 
Iceit—sdsolut f unverrosidar—gestattet > >Va-
Lclien, oline entkernt :cu >ver6en. 

Lis werden in allen Ltilarten IiergesteNt 
und virä Illnen'IIir I-ielersnt eine >^us» 
vslil vor-eixen. Sollte er sie niclit süliren, 
so ksnn er sie Zeiclit van uns verscliakken. 
Verlsn«en Lie unser illustriertes Niicklein 
mit ^bbiläuneen lier beliebtesten Ltilsrtetl. 

tili! Warrea Street Is. Ii« 

! 

/». sss 


